ſetzte 
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Warnungstafel. 


ee romantiſche Gruppen. Von Saul 
Aſcher. 3wei N Berlin, bei Braunes. 


Herr Aſcher ſchelut der Kritie Trotz bieten 10 


wollen. So oft er auch ſchon ihre blutige Geißel 
empfunden hat — ihre Zuͤchtigungen waren bei 
ihm verloren, und mußten es wohl ſein, da er 
hnen einen eiſernen Egoismus (welcher ja immer 
mit Ignoranz gepaart zu ſein pflegt) entgegen⸗ 
und = dem bitterſten, wohlverdienten Tas 
erſoͤnlichkeit ahnete. Da ſich aber 
dae Geſchrelbſel wie wucherndes Unkraut 
es wohl "neusten Meßkataloge rankt: ſo Könnte 
des Herrn & s fein, Unkundige, die dem Namen 
ulſſen begegnen, zum Ankauf ſeiner Fadaiſen zu 
verführen, on fie in ihm leicht einen belieb⸗ 
ten, von DIN blsher überſehenen Schriftſteller 
vermuthen möchten. eshalb alſo wollen wir 
hier eines feiner neueren Werke mit der kritiſchen 
Fackel beleuchten; nicht aber, um ihn zu beſſern, 
oder ihm ſeinen traurigen Kiel auf immer aus 
den Handen zu winden; — denn beides duͤrfte 
gleich unmoͤglich ſein. 
Herr Saul Aſcher moͤchte gern fuͤr einen 


Saul Aſcher in allen Buͤcherverzeich⸗ 


tlefdenkenden Philo ſophen und großen Ge⸗ 


ſchichtsforſcher gelten; die Wahrheit zu ſagen, 
denkt er aber nicht um ein Haar tiefer, als an: 
dere Leute von mittelmaͤßzigen Verſtandeskräften, 
und die philoſophiſchen Reſultate und Bemerkun⸗ 
gen, mit denen er feine. ohnehin ſchon breiten 
Erzählungen ausſchmuͤckt, bewegen ſich fo ſehr in 
dem Kreiſe des Alltäglihen, und find fo unum⸗ 
ſtoͤßlich wahr, daß es auch dem fpißfündigften 
Dialektiker nicht wuͤrde einfallen koͤnnen, ſie wi⸗ 
derlegen zu wollen. Es ſind aber auch nur Wahr⸗ 
heiten, wie ſie an jedem Ziehbrunnen, in jeder 
Pfennigſchenke ausgeſprochen werden. Brache 


zum Beiſpiel jemand vor Herrn Aſchers Augen 


ein Bein: fo würde er ausrufen: Was doch 
dem Menſchen für Ungluͤcksfälle begeg⸗ 
nen koͤnnen! oder: Wer hätte das gedacht! 
oder auch: Heute roth, morgen todt! und 
wenn es regnete: ſo wuͤrde Herr Aſcher darauf 
ſchwoͤren: Daß es die Dächer naß made: — 

Gerade dieſelbe Bewandtniß, wie mit ſeiner 
Philoſophie, hat es auch mit feiner Hiſtoriogra⸗ 
phie. Herr Aſcher wuͤhlt in dem Gebiete der 
Geſchichte; aber — er wuͤhlt auch nur. An ein 
verſtändiges Sichten, an ein beſounenes Ordnen 
iſt bei ihm nicht zu denken. Am fuͤglichſten wuͤr⸗ 
den wir dies durch eine genaue Zergliederung ei⸗ 
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ner feiner ſogenannten hiſtoriſch + gomantifchen 
Gruppen beweiſen können; da uns aber dazu in 
dieſem Tageblatte der Raum fehlt: fo muͤſſen wir 
unſere Leſer erſuchen, uns diesmal aufs Wort zu 
glauben. Die Ungläubigen verwelſen wir auf das 
Buch ſelbſt. Um unſer hartes Urthell uͤber Herrn 
Aſchers Schriften jedoch nur einigermaßen 
zu belegen, wollen wir hier feine Einleitung zur 
erſten Erzaͤhlung des zweiten Bandes einrücken 
und ſie mit kurzen Bemerkungen begleiten. 

Herr Aſcher beginnt: 

„Selten kommen die Menſchen auf die Wahr⸗ 
heit zuruͤck: daß die Würde der Gefühle, fuͤr welche 
die Natur ihnen Empfaͤnglichkeit eingefloͤßt hat, nur 
(dann) behauptet werden kann, wenn durch ſtu⸗ 
fenweiſen Schwingungen den Saiten des Herzens. 


das Streben nach Genuß gleichſam entlocket wird, 
Dann verliert ſich das Gefühl in ein leiſes Seh⸗ 
nen, und es werden die Fiebern, durch eine ange- 
meſſene Spannung, zu den ſich darbietenden Ge- 


nuͤſſen vorbereitet.“ 
Was ſoll dieſer Gallimathias ſagen? Nichts 


weiter, als: der Menſch muß ſtufenweiſe genießen. 


Und dazu bedarf es diefes Aufwandes von Res 
densarten? Freilich — Herrn Afcher iſt es jn 
blos um Redensarten zu thun. Der Ausdruck: 
durch ſtufenweiſen Schwingungen, iſt wohl 
auch mehr, als ein bloßer Druckfehler. — Herr 
A. faͤhrt fort: 

„O Natur! Du Haft dem Menſchen diefen 
Pfad zu feinem Ziele angeordnet (angewieſen), 
ihm, ſeines Daſeyns froh zu werden, den Wink 
verliehen (ertheilt): verlange und genieße.“ 

O Saul Aſcher! wie ſchwuͤlſtig und doch 
wie trivial, und — wie undeutſch!! Das Ein, 
ſchiebſel; feines Daſeyns froh zu werden, 
muß, der Logik gemaͤß, auf Natur bezogen wer⸗ 
den; aber Herr Aſcher will es auf den Men⸗ 
Then bezogen wiſſen; er wollte alſv fagen: ihm 
(dem Menſchen), damit er ſeines Daſeyns 
froh werde u. ſ. w., Aber das verſtand er nicht 
logiſch richtig auszudruͤcken.“ 

„Verlange und genieße! Einfachſtes, erhaben⸗ 
ſtes (2) Geſetz der Natur! Du ſprichſt Dich am 
feierlichſten aus in den füßeften Gefühlen, die dem 
wallenden (2) Buſen des Juͤnglings und Maͤd⸗ 
chens entketmen.“ 

Ein Natur, Geſetz, das ſich feierlich in 
fügen Gefühlen ausſpricht, die wallenden 
Buſen entkelmen — in einer ſo bilderreichen 
Sprache iſt die Aſiatiſche Baniſe kaum geſchrie⸗ 
ben. Der wallende Buſen des Juͤnglings 
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iſt uͤbrlgens eine naturhiſtoriſche Merkwuͤrdigkelt, 


und duͤrfte nur bei Zwittern vorkommen. 
„In ihnen (den ſuͤßen Gefuͤhlen), durch 


welche die Nätur in unendlichen Momenten Ihre 
Schöpfung feiert, wagt es indeß der ſchwache 


Sterbliche-gegen jenes ewige Geſetz mit ſträflichem 
Leichtſinn zu freveln. Mit dem Genuſſe wird oft 
dem Verlangen vorgeeilt. Der Kelch der Freude 
wird der jugendlichen Lippe zu leeren gereicht, eh 


noch den Gaum (Gaumen) nach feinem Anblick 


luͤſtert (geluͤſtet).“ 

„Dieſer Mißgriff iſt der Keim taufendfältigen 
Unheils für die ſchuldloſeſten Weſen. Er ward 
die Quelle der Verirrungen Donna Ulrikas u. ſ. w.“ 

Und nun handelt Herr Aſcher dieſe Donna 
Ulrika ab, der die etwanigen Leſer des Buchs 
ohne Zweifel ſchon auf der vierten Seite das ewige 
Leben wuͤnſchen werben. Aus, pilliger Schonung 
fuͤr unſere 1 Bi | weile wir hiermit, fos 
wohl von ihr, als deu brigen Gruppen und hi⸗ 
ſtoriſchen Puppen (derglelchen ſchnitzt Hr. Afcher) 
Abſchied nehmen, und ſchiießlich noch auf den uns 
beſttmmten, langwelligen und unlogiſchen Stil 
des Ver aſſers, und auf die grammatikaliſchen 
Schnitzer aufmerkſam machen, mit denen er nicht 
nur dieſe Einleitung, ſondern das ganze Werk 
reichlich verſargt hat. Man: bann! keine Seite die⸗ 


ſes Buchs aufſchlagen, ohne den laͤcherlichſten Ver⸗ 
ſtoͤßen, vorzüglich aber juͤdiſchen Idlotismen, zu 


begegnen. 
Ein Moſes Mendelsſohn wird Herr 


Saul Aſcher feiner Nation nle, nle werden. 


Berichtigung. 
(Schluß.) 


4) Derjenige Zeuge des Koͤnlgl. Anwaldes, 
welcher in der Erzähtung für ‘den Chef der Ma, 
nufaktur ausgegeben wird, ſoll ausgeſagt haben: 
das Wort „Tyren“ konne nicht, nach dem Ein 


brennen der Vafe, ſondern müffe ſchon vor dem 


Einbrennen zugleich mit der ubrigen Aufſchriſe ge⸗ 
ſchrieben und mit einer dem Grunde der Vaſe 
ähnlichen blauen Farbe uͤberzogen worden ſeyn. — 
Wäre dieſe Auſſage wahr, ſo muͤßte der Ehef das 
Etabliſſement, dem er vorſtand, ſchlecht gekannt 
haben; denn war die uͤber das Wort gezogene 
blaue Farbe mit eingebrannt worden, ſo konnte 
das Wort nie ſichtbar werden. Hatte ſich nun 
aber, nach dem Fortgange der Erzählung, der 
Chef inſofern gelrrt, daß das Blau uͤber das 


„Wort erſt nach dem Einbrennen übergelegt wor⸗ 
den war, Jo: Hätte dieſes Blau, möchte deſſen 
Forde auch recht taͤuſchend geweſen ſeyn, ſogleich 
anfangs bei dem geringfen Berühren dieſes Thel. 
des der Vaſe fühlbar geweſen ſeyn muſſen. 


5) Was hätte denn wol ben König beſtim⸗ 
men koͤnnen, durch elnen zufallig anweſenden Ju⸗ 
den die Vaſe einpacken laſſen zu wollen, da er es 
ja weit ſicherer gehabt hätte, wenn er dieſes Ge⸗ 


ſchaͤft durch kundige Verpacker der Manufaktur 


verrichten ließ „zumal der weite Transport der 
Vaſe bis Paris wol eine deſto. größere Vorſicht 
bei dem Einpacken erforderte? 


60 Es iſt komlſch genug, daß auf dem Tuche 
des Juden, del dem Wegwiſchen des Staubes, 
die blaue Farbe kleben geblleden in ſoll, Unter 
dieſen Umſtaͤnden hätte ja daa Wlan aber, ben 
Worte ſchlechterdings nicht mit eingebrannt gers. 
fen fein können, da es doch zufolge der nachher 
gemachten Entdeckung wirklich vor dem Einſetzen 
der Vaſe in den Ofen aufgetragen worden ſein 
ſoll. Nächſtdem: wenn ungeachtet des Einbren⸗ 
nens das Blau fih wegwiſchen ließ, fo würde 
dies. ſchon früher haben entdeckt werden konnen, 
indem ja wol voraus zu ſetzen iſt) daß die Dies 
‚nerfchaft des Koͤnigs ſchon öfter ſich beſchäftigt 
gaben wird, dle bis zum Einpaden frei geſtan⸗ 
dene Vaſe vom Staube zu reinlgen. ont 


2) Mit der. Ansfage bes: Materialiften ſteht 
46. gar zu anißilch aus. »Wer hätte wol bei einem 
Materialiſten irgend eine zur Potzellanmalerei 
anwendbare Farbe auffinden koͤnnen, da Porzel⸗ 
:lanfarben eine eigene Zubereltung und Miſchung, 
die nur eln ſachkundiger Labsrant zu bewerkſtelll⸗ 
Ben im Stande iſt, erfordern. Gewoͤhnliche Was⸗ 
ſerfarben, oder auch gewöhnliche Oelfarben, find 
micht auf Porzelfan anwendbar. Fand aber auch 


der Jude wirklich eine Porzellanfarbe, fo konnte a 


er dagegen dleſe nicht auf Papler probireris denn 
Porzellaufarben laſſen ſich nicht auf Papier am 
wenden. Geſetzt aber auch, daß dies moͤgtich 
wäre; konnte daun wol aus der Probe auf dem 
Papier gewiß genug gefolgert werden, daß dieſes 
Blau nach dem Auftragen auf die Vaſe und nach 
dem Einbrennen genau fo, wle das urſpruͤngliche 
Blau der Vaſe, auoſehen werde? Se 


Ich laſſe es nun bel der Widerlegung der 
vorſtehenden boͤſen Sieben, unter den vielen 
Wunderlichkeiten jener Erzählung, bewenden; denn 
jedem unbefangenen Leſer decken ſich dle übrigen 
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„Unwahrſcheinlichkelten und Inconſequenzen wol 
ſelbſt auf, zum Beiſpiel: die Gegenwart des Kb: 
nigs und des Juden Nachts zwiſchen 10 und 11 
Uhr in der Bildergallerie; das willkührliche Eins 
dringen des Juden, bald in die Malerſtuben, bald 
ein den Brennofen der Manufaktur; der Umſtand, 
daß Friedrich ſeinen Degen gegen den des Gra⸗ 
-fen umgetauſcht, und letzteren elne lange Zeit hin⸗ 
durch getragen haben ſoll. 
Bertin, im Jebtuar 1821. Eu 
Klipfel. 


Der Berg. = 
Idee und Wirklichkeit) 
Zum Werde hin eit ich im ſchneueſten Lauf, 
Mir däuchr' es, als wär' ich ſchon oben darauf; 
Da Rand ich erſt an trinles] Tußes Behenlfäge, 
w e e ranger nen Fife; zu Ruben. 
Ich blickt“ in die Hohe vom denkenden; Stein, 
Da ſchlen mir der Berg nur ein Hügel zu ſeyn; 
Diech - batt' ich ſchwer und matt den Hügel kaum erklommen, 
Da ſah' ich ſchon auf's neu' noch Einen Hügel kommen. 


22 


Ich ſchaüte von Freuden in's grünende That, 
Won Hoffnüng zur Sonne ſwön goldenem Strahi: 
„ Aneln, fo töle lch Einen Hügel nür erlegen 
Ss ih ln er fchön den iidelten vor mie liegen, 
und fo slena is fortz denn eb wolte Hinauf, 
‚Mir Eifer und Ernſt war begonnen meln Lauf. = 
etzt Reh” ich da, mit tlefem, ſchwermurdvouem Sinnen, 
Und frage mich: Wie konnt' ich doch dae Werk beginnen 7 
Zwat fin” ich nicht lage, mein Her) rieibe mich okt; 
Saum feh" ich das Thal nöch vom ſchwindeinden Ort; 
Doch, auf des Berges Gipfel werd' Ich nicht gelangen; u 
Denn, ach! der Abend naht, bald wird mich Nacht umfangen! : 
J. C. C. Moritz. 


e 3 23 
Tagesbegebenheiten. 
Aus Wien. 

An seit November wurde im Burgtheater zum etſten Male 
datgeſſeut: „Johann Vaswer, Bärgermeiſter in Bre⸗ 
men,“ eine hiſtoriſche Trauödle in fünf Aufzügen, nach Heeren 
von F. L. Schmidt. — Neferent ſetzt noch den zweiten Titel 
hinzu: Der Triumph des Faſters, und nennt es eine tragi⸗ 
fh: Hiſtorte. Somit wäre der Geſichtspunkt genauer beſtimmt, 
aus dem das Stück beucthelnt werden kann. Die Zuſammenmel⸗ 


tung alles Romantifchen der Vorzeit: Coſümes und Decorationen, 
Senat und Verhör, Kerker und Kinder, heimliche Thüren, Ge 
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fecht und Glockengeldute, Vlutgericht und Volksaufnns machen 
den innern Werth einer Tragödie nicht aus. Det Innere und 
äußere Kampf der Leidenſcdaften mit Vernunft, Freiheit und 
Schickſal ſou den Zuſchauer bewegen, ergreifen, deben und vers 
edeln. Johann Vas mer! (Herr Btockmann ſteute ign 
trefflich dar) der ſiebemzigiährige, auf felne Unſchuld feſt vers 
trauende, Greis ſchmachtet vom Aufange ois in Ende des Stücks 
im Kerker, ſchlägt jede Rettung aus, und ſtirbt, weil der ſchauer 
lich ſtolze Wiitherich Johann von Minden (Herr Biegier 
gab ihn ſehr brav), von feinen Helfersheifern begünstigt, ein fol: 
ches Opfer zu bereiten wußte. — Das Publikum ‚lieg ſchweigend 
den Vorhang fallen, und wurde nur manchmki bei dem gerrll⸗ 
chen Split der Kfinfger Rooſe, Koberweln, Reil und Ma⸗ 
dam Weiffenehurn zum Beifall leiſe angeregt. — Den darin 
vorkommenden Coſtäms, weiche nach den Zeichnungen des dem 
kenden Känſtlers Stuben: va uch eerterſſlch ausgeführt And, ges 
bührt alles Lob;.+. Bei. Plefeg Vorkellung nahmen die mäßige 
erhöhten Eintriftzpreiſe in dieſem Theater Ihren Anfang, 


Mis z e lle n. 


Seit dem Mai 1809 war in einem öſterrelchiſchen Kloster in 
bemerkt worden, das die Ordens zeitlichen nach dem Mittag⸗ 
eſſen Uebelkeiten und Erbrechen verſpürten. Mau muthmaßte Ver⸗ 
giftung. Der Fan trat öfter ein, und endlich fiel der Verdacht auf 
den Ordensbruder P. M. Eine Wlttwe, die P. M. öfters. beſuch⸗ 
te, und deren Mann ebenfaus an Gift gefiorsen ſeyn foute, kam 
in unterſuchung und auch M. wurde elngriogen. Unerwartet 
machte ein Inquiſit, der fin mie M. im nemllchen Arreſte befand, 
die Anzeige, von M. Im Vertrauen dle Eröffnung erhalten zu ha⸗ 
ben, daß vas Erbrechen im Klöſter von ihm wirklich durch Flies 
genſtein bewirkt worden ſey, daß die Neſte de. Gifts im Hauſe der 
Wittwe vergraben wären, daß er aber die Wahrhelt nie bekennen 
würde. Das Gift wurde bei der Nachſuchung ‚gefunden, die Witt⸗ 
we bekannte, ihrem Mann davon gegeben zu. haben. Auch M. ge; 
ſtand feine Vergiftungsvorſchläge im Ktofter. Noch in die. Unters 
ſuchung dieſer ſchrecklichen That nicht ganz geendigt. 

— Zu Gra wurde ein Fremder verhaftet, der in Deutſchland, 
Frankreich ıc. ſich für einen veriinglückten Schiffs kayitän ſeit 8 bis 
10 Jahren auegab, und mit Empfehlungsichre den, Päſſen ıc. 
reichlich verſeben, aber ein Betrüger war. Vorzüglich hinterging 
er die Freimaurer, deren Zeichen er lernte. Er hatte auch ein fals 
ſches. Meiſterdiptom kon einer Loge in Beni . Sein Name · it So- 
nets, er reiſte aber unter dem Namen Kultmann. Nach ſeinen 
Auflagen reifen viele Vagabunden mit falſchen Diplomen als Mau⸗ 
rer. Ein gemeiner Soldat in Berlin lebte von der Berfettigung 
falſcher Diplome und vom Unterricht in den gewöhnlichen Maurer⸗ 
zeichen. (2) 

— Ein Lehrling eines Schneiders in Wien kam auf den Eins 
fall, ſeinem Meiſter Briefe beikommen zu laſſen, worin er (der 
Lehrling) als der Sohn eines Grafen ſich ausgab. Der Schneider 
glaubte anfangs den Briefen, ndiich wurde aber der Lehrling ent⸗ 
tarvt, und er geſtand, er habe die Bri fe geichrieb n, um ſeinem 
Meiſter ein neues Kleid und beſſere Behandlung abzulocken. 


— Vor Kurzem erei znete ſich zu Greifs wal ꝛe der traurigt Vor- 


fan, daß in elner daſigen Apotheke die Etiquette für die Meduin 
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zweler Heichnamigen Kranken vetkenden wurden, ÜNd fd erhielt 
ein Kind, das am Zahnfieber litt, die Arznei, die für einen an der 
Luſtſenche Laborirenden gehörte, und diefee die Zahnfieberniedigim, 
Beide Narben durch di ele Verwechslung. — Zu equenburg ver⸗ 
brannte fi) im November ein. Discher durch Firniß, der beim Kot 
chen in Brand gerieth, fo daß er bald darauf fach. — Jin Groß 
derzogthum Berg wetteten 3 Bauern, wer am meiſten Brannt 
wein zu ſich nehmen könnte. Zwei täuſchten den Dritten und 
tranken Waſſer, dieſer brachte es bis zu 30 Halbe Orth (Viertel 
kanne) wo er todt nieberfiel. — Im Schönduraſchen trug ſich das 
Unglück it, das ſich ein Mann und eine Frau durch Verwechglurig 
eines Topies, in dem Filegenſtein aufgérbet war, und wort 
die Magd Kaffee kochte, verolfteten. Der daun iitertdg dem Gifte. 
„ Wie das Morgenslgtt aus Wien berichtet, werden in den 
öſterreichiſchen Staaten, unter ben auswärtigen poliniſchen Zel⸗ 
tungen, die algemelne Zeitung, die Augsburger Mopcche, die 
Hamburger, die Frankfurter fcanzöſiſche und der Korteſpondeut 
v. u. f. Deutſchtand am ſtärkſten geleſen. Das Morgenblatt, der 
grelmätzige, die Zeitung für die eligante Welt, die Minerva, bi 
denj viele Leſer. Der Pbeis dir Ionedate if aber, des Ruf . 
zen, ſehr hoch. Oos keſte 1. G. ble bogen. Beirung 158,1/2 ft. 
die Petersb. Zeitung 21872 Taf., der Weiphät. Moniteut 266, fl. 
‚das Morgenbiatt 117, Ta fil. der Freimüthige 102 fl. 30 kr. 
Am 25ſten Dezember überwältigte zu Valeilles (Loire) ein 
‚Banerndurfche von a Jahren eine Wölfin, und teug viel zur Aus⸗ 
‚zotquag dieſer Thiere bei, Großmüthig trat der Sieger feine Rechte 
auf die, peſtimmte Belopnung einem andern ſehr armen Kinde ab; 
Der Peofeflor Ronbed N Wiltens, in Vereinigung mit 
dem Kupferſtechtr Groſch; löblich unser. dem Titel: 5, Baterlän⸗ 
diſches Zabrtuch, “ in däni: cher Sprache elne Sammlung voen⸗ 
ſcher und proſaiſcher Auffätze nationalen Inhalts, begleitet von 
nationalen Kupfern, hei aus zu geben. 
Aut ser fürſtiich vatmiſchen' ertſchaſt Pleſtels in Böhmen 
es iſolirt liegenden. Schloß gewaltfam eißgeneniben, dle 


übrigen Perſonen im 18 waren gebunden und gekuebelt. 


Die Pariser Behundneisiezumg the! 1 0 intprefantst Prog 
noſtikon der Witterung, für das Jahr 364 mit, nach w. ipem ig 
Janwaf Wegen, Wind und Schnee die herrſchende Witterung fepR 
ſonte. De, Februar wirr — beißt ed — trocken und ſehr beitse 
ſevn (sein Anfang war bet uns nicht ſo); der Mart Anfangs 
ſchön, am Ende aber r aufcht. April dringt Regen and dann 
Trock ubeir; kübl und schön. erscheint der Mal, dann wird er nb, 
licht. Glan; end, mild und hocken if der Juni; kat dann reg, 
nicht, zuletzt warın, der Juli; Auguſt grän,e.d und trocken; Sex- 
tember kalt, in ſeiver Mitte Regen; Iwön und keit der Oktaber; 
im Novemper iſt Anfangs Trockenheit, dann Regen Schnee und 
Sturm verbunden. Diet, ten zwölf Tage nach dem Weipnacts. 
tage des alten Jahre? ſolen dem Beobamter den Stoff zu Witte; 
rungspioohezeiung u für das folgende Jaßt liefern. (unſete alten 
Landleurt daben das längſt gewußt sort geglaubt.) 
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